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Unterwegs und in Klubhütten

In Zementröhren

In jungen Jahren traversierte ich mit einem
Studienfreund das Bietschhorn. Wir hatten
die Fahrräder in Frutigen eingestellt und für
die letzte Strecke bis Goppenstein den Zug
benützt. Unsere Geldbeutel litten dauernd
an Schwindsucht. Todmüde stiegen wir auf
der Heimkehr nach Bern in Frutigen wieder
aus dem Wagen der Lötschbergbahn und
bestiegen die Fahrräder. Kurz vor Spiez überfiel

uns ein Gewitter, das sich in einen
hartnäckigen Landregen verwandelte, so daß die
Weiterfahrt zu Rad sich als ein Ding der
Unmöglichkeit erwies. Zum Uebernachten im
Hotel aber reichte das Geld bei weitem nicht
aus.
Doch Not macht erfinderisch. Wir stellten
die Fahrräder an irgendeine Rampe und
erkletterten in der Dunkelheit einen mit gro¬

ßen Zementröhren beladenen Güterwagen
auf einem entlegenen Stumpengeleise. Im
Hohlraum zweier Röhren improvisierten wir
mit abgelegter, verschwitzter Wäsche bequeme

Lager und schliefen unbekümmert ein.
Im Morgengrauen erwachten wir beide dar-
ob, daß wir im letzten Wagen eines während
der Nacht zusammengekoppelten Güterzuges
dem Lötschberg entgegenrumpelten. In Kan-
dersteg kam unser Schlafwagen in der Nähe
einer bewachten Weiche zum Stehen, so daß
an ein Abspringen nicht zu denken war. Die
Lokomotive zog wieder an, und im Nu
donnerte der Zug durch den Lötschbergtunnel.
Auf der wenig belebten Station Goppenstein
stiegen wir aus und drückten uns über die
Böschung auf den Fußweg nach Kippel und
von dort über den Lötschenpaß ins Kander-
tal. Spät abends behändigten wir unsere Fahrräder

in Spiez und radelten mit etwelcher
Verspätung nach Bern zurück.

Der königliche Bergsteiger

Leopold III., König der Belgier, war wie sein
Vater ein passionierter Bergsteiger, aber ein
noch leidenschaftlicherer Autofahrer. Mit
Vorliebe hielt er sich im Berner Oberland
auf. Eines Tages begab er sich zu Bergtouren
ins Jungfraugebiet. Im selbstgesteuerten Wagen

holte er in Meiringen einen ihm als
besonders tüchtig bezeichneten Bergführer ab.
In rasender Fahrt ging es aus dem Haslital
dem Brienzersee entlang durch enge Kurven
nach Spiez und von dort das Zweilütschinen-
tal hinauf nach Lauterbrunnen. Der neben
dem König sitzende Führer stand Todesängste

aus. Als er in Lauterbrunnen in
Schweiß gebadet aus dem Wagen kletterte,

trat ein dortiger Führerkollege mit der Frage
auf ihn zu, ob er keine Bedenken habe, mit
einem solchen Hauderi in die Berge zu gehen.
«Nee, ds Striibschten ischt iberstanden»,
antwortete der wackere Meiringer.

Wenn einer das Rauchen nicht erträgt

Auf einer Sektionstour gelangten wir eines
Abends acht Mann stark in die Oberaarjochhütte.

Unser Koch begab sich sofort an die
Arbeit. Am langen Hüttentisch saß ein fremder

Herr, und neben ihm in der Ecke kauerte

sein grämlich dreinschauernder Führer.
Nach dem Essen setzten wir Pfeifen und
Stumpen in Brand, und würzig duftender
Rauch kräuselte bläulich zur Decke empor,
so daß der Gemütlichkeit ihr Recht geschah
Da erhob sich der Fremde und sprach die
autoritären Worte: «Meine Herren, ich mache
Sie darauf aufmerksam, daß ich das Rauchen
unter keinen Umständen ertrage.»
Betretenes Schweigen. Wir schauten einander
verlegen an. Doch einer unserer Kameraden,

Heuschnupfen
Onkel Theodor beklagte sich, daß er kaum
seine Nase ins Freie stecken könne, sobald die
Heublumen zu blühen begännen. «So ein
bißchen Blütenstaub», erklärte er, «ist für mich
schlimmer als eine Dose voll Schnupftabak».
«Das nennt man Allergie» sprach die Kummer
gewohnte Tante Anna, «und es stimmt nicht,
daß man diese seltene Krankheit nur mit
Johannisberg und Fendant bekämpfen kann.
Bleib Du in dieser Zeit lieber schön zu Hause
und erfreu Dich an den Blumen in unserem
prächtigen Orientteppich, den wir letztes Jahr
bei Vidal an der Bahnhofstraße in Zürich
gekauft haben.»
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